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Vorwort
Die Ergebnisse der deutschen Kaspar-Hauser-Literatur bis zum Beginn der dreißiger Jahre unseres Jahrhunderts sind in den beiden Bänden verarbeitet, die Edmond Bapst in Paris veröffentlichte: A la conquête du trône de Bade (1930) und Une mère et son fils (1933).
Bapst hat sich große Verdienste durch eigene Forschung erworben; er zog die in den französischen Staatsarchiven liegenden Schriftstücke für die Vorgeschichte heran und schöpfte aus anderen Quellen, die ihm dank seiner diplomatischen Tätigkeit, vor allem im zaristischen Sankt Petersburg, zugänglich waren.
Sein Werk bringt also Zusätze, die sich in deutschen Abhandlungen nicht finden. Es wurde meines Wissens nicht übersetzt; auch müßte der Übersetzer die beiden Bände zu einem zusammenziehn, da sich einige Kapitel wiederholen und der spätere Band Angaben des früheren berichtigt.
Was ich bei der Beschäftigung mit dem Fall Kaspar Hauser vermißte, war eine straffe, von allen Abschweifungen befreite Erzählung. Ich versuche, sie im Folgenden zu geben. Ihr Eigenwert mag darin bestehn, daß sie einen geschlossenen, mit keinem philologischen Apparat belasteten Bericht über Vorgeschichte, Geschichte und Nachgeschichte Kaspar Hausers ergibt. Lesbarkeit und Übersichtlichkeit unter Verzicht auf moralisierende Betrachtungen waren meine Gesichtspunkte. Daß die Darstellung der Schicksale des Findlings von Nürnberg bis zum Jahr 1787 zurückgehn muß und nebenher zu einem Abriß der – ungemein spannenden – Entstehungsgeschichte des Großherzogtums Baden wird, liegt in der Natur des politischen Stoffes.
Wenn meine Arbeit dazu beitrüge, den Entschluß zur Freigabe der letzten Geheimakten und privaten Aufzeichnungen zu beschleunigen, das im badischen Land noch nicht verstummte Gerede über Kaspar Hauser dem Abschluß zuzuführen, würde ich Genugtuung darüber empfinden, diesen Versuch geschrieben zu haben.

1
Angeregt ohne Zweifel durch die Gothaischen Genealogischen Taschenbücher, brachte zum Jahr 1786 der Karlsruher Drucker J.G. Müller den ersten badischen Hof- und Staatskalender heraus. Man erfährt: Seine Hochfürstliche Durchlaucht, Markgraf Karl Friedrich, ist achtundfünfzig Jahre alt, seit 1738 Markgraf von Baden-Durlach, seit 1771 auch, nach dem Aussterben des katholischen Zweiges, Markgraf von Baden-Baden. Die Gemahlin, Landgräfin von Hessen-Darmstadt, starb 1783; er besitzt von ihr drei Söhne: den Erbprinzen Markgraf Karl, den Markgrafen Friedrich, den Markgrafen Ludwig.
Der Erbprinz Karl ist verheiratet mit Amalie, Landgräfin von Hessen, und Vater von vier Töchtern. Der Kalender konnte noch nicht wissen, daß im Lauf von 1786 dem Erbprinzen ein Sohn geboren werden würde – Karl –, der die direkte Erbfolge sicherte.
Auch einen anderen Namen führt der Kalender nebenher auf: den der Freiin Luise Geyer von Geyersberg: unter den drei Hofdamen der Erbprinzessin Amalie steht sie als Jüngste an letzter Stelle. Erst das Jahr 1787 rückte sie in den Vordergrund. Der Name Geyer von Geyersberg kehrt in unserem Kalender an einer anderen Stelle wieder: einer der zwei Rittmeister der Garde du Corps war der Freiherr Geyer von Geyersberg, ein Bruder des Fräuleins.
Es gab auch ein Leibinfanterieregiment, das einen Obristen, einen Obristleutnant, drei Majore, sieben Hauptleute, vier Premierlieutenants, zehn Sekondelieutenants zählte. Von diesen sechsundzwanzig Offizieren gehörten drei dem bürgerlichen Stande an.
Man darf sich unter dem alten Baden nicht das heutige vorstellen. Konstanz, Donaueschingen, Freiburg und der Breisgau, Offenburg, Heidelberg, Mannheim, Bruchsal gehörten nicht dazu. Die Hauptorte in der Markgrafschaft Baden-Baden waren Baden, Rastatt, Bühl; die Hauptorte der Markgrafschaft Baden-Durlach bis zur Gründung von Karlsruhe (1715) Pforzheim, im abgetrennten Süden Lörrach und Badenweiler.
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Karl Friedrich regierte von 1738 bis 1811; das Jahr 1803 brachte ihm die Kurfürstenwürde, das Jahr 1806 die Erhöhung zum Großherzog. Herr über 700 qkm zu Beginn, gebot er am Ende über 15000, den modernen badischen Staat, der vom Bodensee bis zum Main reichte.
Schon unter dem Gesichtspunkt der Regierungsdauer und des Zuwachses eine auffällige Gestalt, verdient er auch als Mensch alles in allem eine lobende Beurteilung. An gutem Willen und an ernster Auffassung seines Berufes stand er hinter keinem der aufgeklärten Fürsten des Jahrhunderts zurück. Zu seinen Tugenden gehörten Sparsamkeit und Gewissenhaftigkeit.
Die physiokratische Schule, mit der die Geschichte der Nationalökonomie beginnt, zählte ihn zu ihren Anhängern; er stand mit Mirabeau in Briefwechsel und lud Dupont nach Karlsruhe ein. Die Physiokraten hatten die Bedeutung der Landwirtschaft und des Bauern erkannt; Karl Friedrich beteiligte sich an der theoretischen Erörterung durch ein Abrégé des principes de l’économie politique. Er schaffte in seinen Ländern die Leibeigenschaft ab, Europa bewunderte ihn.
Guter Protestant, durch den Anfall der katholischen Markgrafschaft vor schwierige Probleme gestellt, tat er viel, um die Gegensätze auszugleichen. Er schickte junge Leute nach England zum Studium der Pferde, nach der Champagne und Burgund im Interesse des Weinbaus; die Aufzucht von spanischen Schafen, die Pflege der Wälder, die Förderung des Bergbaus, die Anlage des Botanischen Gartens in Karlsruhe seien erwähnt, weil sie auf den Charakter der Periode verweisen: von der Initiative des Landesherrn hing der Fortschritt ab.
Herder und Goethe kamen mit ihren Prinzen zu Besuch; die Schweizer Gessner und Lavater, der Elsässer Pfeffel, der berühmte Straßburger Historiker Schöpflin, der ebenso berühmte Weltreisende Forster, Klopstock und Voltaire, der seine Werke im markgräflichen Kehl drucken ließ, folgten Einladungen, und das im Zeichen der Duldsamkeit gegründete Karlsruhe war ein kultureller Mittelpunkt. Später trugen Weinbrenner, Hebel, Jung-Stilling zu seinem Rufe bei.
Der Vater hatte eine Schwägerin, der Sohn eine Tochter der hessischen Landgräfin geheiratet, die bei Goethe die Große heißt; und Goethes Fürst Karl August wiederum war mit einer Schwester der badischen Erbprinzessin verbunden. Auch bahnten sich in jener Zeit bereits die Beziehungen der Häuser Hessen-Darmstadt und Baden zu den Romanow an: eine dritte Tochter der großen Landgräfin, eine Schwester also von Amalie von Baden und Luise von Sachsen-Weimar, wurde die erste Frau des Sohnes Katharinas von Rußland, des Großfürsten Paul.
Dynastische Verwandtschaften verwirren den Leser leicht. Von den bisher genannten Personen treten im Verlauf der Erzählung am stärksten hervor: Karl Friedrich, seine Schwiegertochter Amalie, sein Sohn Ludwig und sein Enkel Karl.
Als Karl Friedrich 1738 seinem Großvater auf dem Thron folgte, war er zehn Jahre alt. Dieser Großvater, Karl Wilhelm, gehörte zu den Vollnaturen des Barocks. Den Krieg hatte er sattsam kennengelernt, im Frieden oblag er dem edlen Waidwerk. Seine Leidenschaften waren Tulpen, exotische Tiere, bunte Vögel, die Liebe und das Bauen. Für sie alle fand sich ein sichtbarer Mittelpunkt, als er, Anno 1715, in den Forsten um Durlach einen Jagdturm errichtete, mit Gärten umgab und eigenhändig den Grundriß für die strahlenförmige Siedlung entwarf, die neue Residenz. Schloß und Stadt Karlsruhe entstanden so.
Amüsante Geschichten vom Treiben im Jagdturm liegen vor. Er enthielt Gemächer für eine Schar von jungen Nymphen, ein in Pandurenuniformen gestecktes Ballett; am Abend zog man die Treppen hoch, damit die Schönen sich nicht verflüchtigten. Übertreibung oder nicht, Serenissimus war ein bestechender Mann, der Blut in den Adern hatte und dem Dasein den Opernaspekt abgewann.
Sein Enkel und Nachfolger wandte sich, zum Vorteil des Landes, den bürgerlichen und Regentenpflichten zu; aber blutlos war auch er nicht, auch er hatte seine Sinnlichkeit. Eine hübsche Geschichte wird aus seiner Jugend erzählt: wie er, in der Rolle seines Adjutanten, das Herz eines jungen Fräuleins gewann und das Mädchen nicht widerstrebte, als das Inkognito sich lüftete. Eine der badischen Familien geht auf das Ergebnis dieses Bundes zurück; auch in anderen Fällen sorgte Karl Friedrich für die Nebenhernachkommenschaft.
Die Gemahlin starb 1783, während eines Aufenthaltes in Paris. Die erste Dame am Karlsruher Hof war nun die Erbprinzessin Amalie, eine sehr ehrgeizige und standesstolze Frau von neunundzwanzig Jahren. Sie übernahm die Honneurs und wartete auf den Tag, an dem sie selbst regierende Fürstin wurde. Als vier Jahre nach dem Tod der Gattin der Markgraf zu erkennen gab, daß er des Familienlebens entbehre und an eine zweite Ehe denke, stellte Amalie die naheliegenden Überlegungen an, wie man dem Markgrafen zu seinem Wunsch verhelfen könne, ohne daß ihre Vorzugsstellung bedroht werde. Der Ausweg war eine morganatische Ehe mit einer Dame aus nichtfürstlichem Stand.
Sie hatte bemerkt, daß der Markgraf für die Reize ihrer dunkelhaarigen, temperamentvollen dritten Hofdame nicht unempfindlich war, und griff ein. Fräulein Luise Geyer von Geyersberg zählte zwar erst neunzehn, der Markgraf schon neunundfünfzig; jedoch, solche Verbindungen ereigneten sich jeden Tag, und der Markgraf zum mindesten sah in der Jugend der ihm zugedachten Gefährtin eher einen Reiz als eine Unpassendheit.
Die Geyers führten eine Geige im Wappen, hießen ursprünglich Geiger und stammten aus Österreich; das Adelspatent ging auf 1595 zurück, der Zusatz von Geyersberg auf 1625. Einer der Nachfahren, der wohl als Protestant hatte auswandern müssen, nahm den Ausgleich der Namen vor, er diente als Oberst Geyer von Geyersberg im Thüringischen. Sein Sohn wiederum brachte es am Stuttgarter Hof zum Oberjägermeisteramt und setzte seinem Namen den Titel Freiherr voran, ohne nachweisliche Berechtigung.
Die Familie hatte keinen Besitz. Der Sohn des Württembergers, Heinrich, suchte Beschäftigung in Baden, wurde 1748 Hof- und Jagdjunker, später Hauptmann und Kammerherr. Seine Frau holte er aus dem Württembergischen, eine Gräfin Sponeck. Diese Familie war nicht alt; einer der Prinzen von Württemberg-Montbéliard hatte für eine seiner Geliebten die Standeserhöhung beim Kaiser durchgesetzt.
Ein Sohn des badischen Kammerherrn, Maximilian, trat 1770 als Page bei Karl Friedrich ein und wurde Lieutenant. Er ist der Bruder der Luise Geyer, die 1768 zur Welt kam. Karl Friedrich und seine Gemahlin übernahmen bei der Taufe des Mädchens die Patenschaft; die Markgräfin ahnte nicht, daß sie ihre Nachfolgerin auf dem Arme hielt.
Der Vater Luises starb als Oberstlieutenant, seiner Witwe fehlte das Geld für ein würdiges Grabmal; die geborene Sponeck war verschwenderisch veranlagt und mittellos. Karl Friedrich hatte seine Not an ihr, die ihm mit Unterstützungsgesuchen im Ohre lag. Amalie sprang oft ein und sorgte auch dafür, daß die junge Luise zur Ausbildung nach Colmar kam. Pfeffel, der blinde Dichter, hatte seinem Institut für protestantische Adelssöhne, das unter dem Namen Militärakademie Ansehen genoß, eben eines für junge Damen hinzugefügt.
Hier also verbrachte Luise die Jahre 1783 und 1784; Pfeffel lobte ihre echt weiblichen Tugenden; jedoch Luise war zeitlebens nicht imstande, ohne Hilfe, meist des Bruders, einen einigermaßen wichtigen Brief zu schreiben. In Colmar-Logelbach erwarb sie sich ein wenig Firnis und die nötigen Umgangsformen; mehr verlangte die Zeit auch nicht.
Wieder in Karlsruhe, fand Luise als Ehrendame der Beschützerin Unterschlupf. Sie brachte durch ihre Jugend wohl etwas Farbe in die höfische Monotonie. Der Markgraf war in der Tat einsam. Sein zweiter Sohn, der schlaffe Friedrich, hatte noch nicht geheiratet; sein dritter Sohn, Ludwig, an dem er besonders hing, stand im Begriff, nach Berlin zu gehn und in der preußischen Armee Dienst zu nehmen.
Vehse, in seiner Geschichte der deutschen Höfe seit der Reformation, weiß zu berichten, Luise Geyer hätte, als sie heiratete, schon einen Geliebten gehabt, nämlich Ludwig, der verärgert oder angewidert vor seinem Vater das Feld geräumt habe. Es wäre nicht unmöglich, da Ludwig zu den Wüstlingen zählte; wahrscheinlicher ist, daß Vehse oder seine Gewährsleute zwei Daten verwechselten und vorwegnahmen, was Jahre später eingetreten zu sein scheint.
1809 notierte der französische Vertreter in Karlsruhe, Luise sei 1787 in einen jungen Offizier verliebt gewesen, habe ihn zu heiraten gehofft und der Erbprinzessin nur aus Ohnmacht nachgegeben. Es wird nicht erwähnt, wie die Mutter sich zu den Vorschlägen stellte; vermutlich sagte sie, es sei ein märchenhafter Glücksfall, und schaltete sich in die Verhandlungen ein.
Das Ergebnis war die sogenannte Versicherungsurkunde, die der Markgraf von seinen Söhnen Karl und Friedrich unterschreiben ließ; Ludwig war schon abgereist. Dieses Schriftstück ist der Ausgangspunkt des dramatischen Kampfes um einen Thron. Die Phasen sind die Kapitel unserer Erzählung.
Die Urkunde sah vor: der Markgraf reicht bei der Trauung seiner Braut nicht die rechte, sondern die linke Hand; die Braut wird Freiin von Hochberg (Hochberg war eines der markgräflichen Schlösser); Söhne aus der Ehe erhalten nicht den Rang von badischen Prinzen, sondern bleiben Freiherrn von Hochberg; aber sie sollen, wenn die Nachkommenschaft aus der ersten Ehe Karl Friedrichs ausstirbt, thronfolgefähig werden.
Amalie war es zufrieden; ihr Gatte, ihre Kinder und die beiden Brüder des Erbprinzen ließen es unwahrscheinlich erscheinen, daß der vorgesehene Fall eintrat. Die Akte wurde der neuen Freiin von Hochberg am 24. November 1787 vorgelesen; sie unterzeichnete ihrerseits einen eidlichen Revers, daß die Abmachungen für sie verbindlich seien. Alles war im Handumdrehen gegangen, wie der Minister von Edelsheim dem badischen Geschäftsträger nach Paris schrieb. Auf Witwengut hatte der sparsame Markgraf sich nicht eingelassen. Von Sicherheiten zu sprechen, war noch nicht die Zeit; erst mußten Kinder kommen.
Der Markgraf verjüngte sich zwar, aber die Nachkommenschaft blieb vorerst aus. Karl Friedrich suchte abends um acht seine Privatgemächer auf und überließ die Empfangsräume, die Bälle und Réunionen der Schwiegertochter Amalie; Luise hatte also nicht viel von ihrer neuen Stellung, fand sich aber mit Geduld und Geschick zurecht. Sie begleitete den Gatten auf seinen Reisen und überließ es Amalie, im Salon zu glänzen, als 1789 die ersten französischen Emigranten in Karlsruhe Besuch machten: die Herzöge von Berry und Bourbon, die Prinzen von Condé und Enghien.
Eine neue, unruhige Zeit war, infolge der Pariser Ereignisse, für Karl Friedrich angebrochen und sollte noch ungeahnte Ausmaße annehmen. Erwähnen wir hier die Ehen, die Amalies Töchter eingingen. 1793 heiratete die eine mit vierzehn den Großfürsten Alexander, den späteren Kaiser; 1797 die zweite König Gustav von Schweden; im gleichen Jahr die dritte Herzog Max von Pfalz-Zweibrücken, den späteren Kurfürsten und König von Bayern; 1802 folgte die vierte, die Herzogin von Braunschweig-Oels wurde, und schließlich die jüngste, die sich mit dem Erbprinzen von Hessen-Darmstadt verband. Die älteste Tochter Amalie blieb unvermählt. Amalie konnte Genugtuung empfinden bei so aussichtsreichen Schwiegersöhnen.
Der erwähnte Vertreter von Frankreich deutete 1809 in seinen Mitteilungen über die zweite Frau Karl Friedrichs an, Luise habe, als ihre Ehe kinderlos blieb, nachgeholfen und sei endlich schwanger geworden. Aber die scharfen Augen und Ohren der Karlsruher Gesellschaft fanden damals noch nichts zu entdecken. Der 1790 geborene Leopold dürfte der legitime Sohn des Markgrafen gewesen sein.
Es folgten 1792 ein zweiter Sohn und 1795 eine Tochter, dazwischen ein dritter Sohn, der bald starb.
 
In den ersten Tagen des Jahres 1795 kehrte Ludwig unerwartet nach Karlsruhe zurück; er hatte den Abschied genommen, als Generalmajor, obwohl Preußen mit Frankreich noch im Kriege lag, der Friede von Basel noch nicht abgeschlossen war. Die Schulden, die er im Norden hinterließ, beliefen sich auf 300000 Gulden, und man mochte ihm nahegelegt haben, auszuscheiden.
Der Vater bezahlte die Schulden zwar vorerst nicht, nahm aber seinen Liebling mit offenen Armen auf und räumte ihm Einfluß auf seine Entscheidungen ein. Für Luise von Hochberg war es wichtig, sich mit dem neuen Ratgeber gut zu stellen. Ob kalte Überlegungen den Ausschlag gaben, ob eine alte Neigung und eine alte Beziehung aufgefrischt wurden – Tatsache war, daß die Karlsruher nun zu flüstern begannen. Als die Freiin im Dezember 1796 einen Sohn gebar, behaupteten manche, dieser Max stamme nicht vom Markgrafen, sondern von Ludwig; die Freiin habe Inzest begangen.
[...]

Über Otto Flake
Am 29. Oktober 1880 in Metz als Sohn deutscher Eltern geboren, wuchs Otto Flake im Elsaß auf. In Colmar besuchte er das Gymnasium, in Straßburg studierte er Germanistik, Philosophie und Kunstgeschichte. Nach Aufenthalten in Paris und Berlin, wo er regelmäßiger Mitarbeiter der ›Neuen Rundschau‹ wurde, war er während des Ersten Weltkriegs in der Zivilverwaltung in Brüssel tätig. 1918 ging er nach Zürich und schloß sich dem Dada-Kreis an; in den folgenden Jahren unternahm er Reisen in Europa, wurde 1928 in Baden-Baden seßhaft, wo er am 10. November 1963 starb. – Rolf Hochhuth und Peter Härtling haben 1973 – 1976 eine fünfbändige Ausgabe von Flakes Werken herausgegeben, die neben den Erzählungen und Essays seine wichtigsten Romane berücksichtigt.
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